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(z der Koimesis) haben ZU Klärung mancher Fragen beigetragen:
die Untersuchungen ber die ekorationsschemata sind ber die
Milutinzeit hinaus wichtig für die Erforschung SpaT- und postbyzan-
tinischer Kirchenausschmückung. Elisabetta Lucchesi Pallı

NUT WALF DIie Entwicklung des papstlichen Gesandtschaitswesens In
dem Zeitabschni zwischen Dekretalenrecht un Wiener Kongreß
his 1n: Münchener Theologische Studien, I1I1 Kanonistische Ab-
teilung Band üuünchen: Hueber 1966 Uun 2O() Seiten.

Die Untersuchung ıst 1n zwel Teile gegliedert, die dem päpstlichen
Gesandtschaftswesen VOTL bzw. nach I rient gewldmet sind. Jeder Teil
umfaßt wıederum zw el Abschnitte behandelt die verschiedenen Gat-
tungen päpstlicher Legaten zunächst getirennt, gibt anschließend eine
systematische Übersicht ber ihre Rechte schildert zunachst die Ent-
stehung der päpstlichen Nuntiaturen un ihre FEntwicklung bis ZU
Konzıil ın historischer Abfolge, ul annn ebenfalls eıinen systematischen
Abriß ıhrer rechtlichen Stellung bis diesem Zeitpunkt geben. Ein
Abschnitt ber die Bedeutung des { riıenter Konzıils für das päpstliche
Gesandtschaftswesen beschließt den ersten eıil I1 bietet die historische
Entwicklung des Nuntiaturwesens VO  - Irient bis ZU Wiener Kongreß,
I12 würdigt systematisch die Rechte der päpstlichen Gesandten, —_
nächst abermals urz die der Legaten, dann die der Nuntien mıt be-
sonderer Berücksichtigung ihres Verhältnisses ZU bischöflichen un ZU
staatlichen Gewalt.

Es geht dem Verfasser nıcht eıne Geschichte der päpstlichen
Diplomatie 1n historischem Zusammenhang, sondern NUur das recht-
ıche Gerüst, esonders die Vollmachten un: Befugnisse der verschie-
denen Kategorien päpstlicher Gesandter. Daraus ergıibt sich eine be-
sondere Betonung der Wendepunkte un: entscheidenden Perioden. „Die
Arbeit hat sich letztlich das Ziel gesteckt, durch den historischen Nach-
wels Belege dafür erbringen, daß die Entwicklung des Gesandt-
schaftswesens des Apostolischen Stuhles ‚wenıger durch das wechselvolle
Verhältnis der Kirche Z U 111 Staat als durch das Zusammenspiel zwischen
päpstlicher un: bischöflicher Gewalt bedingt ist (S Ist CS Walf tat-
sachlich gelungen, diese I hese seINESs Lehrers Mörsdorf genügend
erhärten?

Zunächst werden nacheinander die Legati m1Sss], Legati latere
und Legati atı betrachtet, abgesehen VO Fragen der Entstehung dieser
Institute überwiegend ın systematischer W eise. Das rührt daher, daß
der Verfasser 1er das Dekretalenrecht un: verschiedene Dekretalisten
zugrunde Jegt un die historischen Einzelfälle weitgehend außer acht
laßt An siıch gewiß eın legitimes Verfahren. ber ıst annn unzulässiıg,
historische Allgemeinurteile der folgenden Art fällen: „Obwohl die
päpstlichen Legaten teilweise auch ZU Regelung staatspolitischer Fra-
SCH entsandt worden sind, liegt doch bei ihrer Jätigkeit 1MmM Vergleich

der der Nuntien der Akzent eher auf ihrer innerkirchlichen Arbeit“
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(S 9, ohne Beleg) Sınd etiwa Kreuzzugslegationen, Konflikte un die
Kompetenzen der Herrscher 1n Frankreich un England gegenüber der
Kirche 1mMm Hochmittelalter, italienische Politik Johannes X:, Legatıo-

Z deutschen Reichstagen un Friedenslegationen 1mMm nd
Jahrhundert (die Arbeiten VO  b Repgen sind Walf unbekannt) wirk-
lich als überwıegen innerkirchliche Arbeıt deuten? Hat 1eTr 1el-
leicht die beweisende These den lick verengt? Das erwähnte Ver-
fahren führt annn weıter dazu, daß em Leser die Notwendigkeit eıner
systematischen Zusammenfassung der Legatenrechte nach Behandlung
der einzelnen Legateninstitute nıcht recht einleuchten will, zuvıel be-
reıts Gesagtes wiırd wiederholt; terner erhält den Eindruck, daß die
Zusammenfassung auch die Legatı atı einschließt, weil diese nıcht hier,
sondern bereıts 35 beiläufig VO ihr ausgeNOMMCH werden.

Die Entstehung der Nuntiaturen wird VOoO  an Wal{i richtig ın en
Zusammenhang der Ausbildung des modernen Gesandtschaftswesens
eingeordnet. Allerdings hätten 1er neben den Arbeiten VO Nys 1884
un Schaube (1889) auch NECUECIC Veröffentlichungen ZU Thema Diplo-
matiegeschichte Berücksichtigung verdient, etiwa ndreas, Ernst un
Mattingly. Kür die Frühgeschichte der Nuntiaturen folgt Walf Biaudet,
Pieper, Richard, Wynen un den Einleitungen verschiedener Nuntiatur-
berichtseditionen. Die beiden Auffassungen VO Ursprung der Nuntia-
turen aus dem alteren Institut der Collectorien (Biaudet, Richard) bzw.
iıhrem Zusammenhang mıt dem entstehenden Gesandtschaftswesen der
Staaten (Friedensburg, Pieper) sucht Walf ohne Material beizu-
bringen 1n eiınem Kompromiß mıt stärkerer Betonung des Gesandt-
schalitswesens versöhnen.

Sechr anfechtbar sınd Wallifs Ausführungen ber die mıt dem Nun-
tı1us korrespondierende Stelle der Kurie, ZU Geschichte des Staats-
sekretarılats. Er steht dabei 1el sehr 1m Banne des Rundfunkvor-
rags sSEe1INES Lehrers Mörsdorftf ber das Amt des Kardinalstaatssekretärs
(Archiv für kath Kirchenrecht 151 ]) und benutzt gul w1€e nıchts
vonl der NEUCTCIL I ıteratur ber das Staatssekretarılat, VO der doch i1m
Jahre 1964 (Walfs Buch erschien bereıts das Buch VO Kraus,
eın Artikel 1Mm nd verschiedene Aufsätze VO  — Kraus un! emm-
ler 1n der Römischen Quartalschrift (52 1960]) vorlagen. Walf
War Ja bekannt, daß eın Forschungsvorhaben der Görres-Gesellschaft

diesem Gegenstand ın Angriff Z  N worden iıst (S 98, Anm 456)
So kommt fragwürdigen AÄAndeutungen ber die CameIa secreta,
den secretarıus domesticus als ihren oder Sar der päpstlichen Kanzlei
Vorsteher 98/909), den Kardinalnepoten (S.3ber die Umbenen-
Nung des Geheimsekretarılats ı1n (Kardinal)staatssekretarliat 1605 111),
1U teilweise richtigen Angaben ber den Gebrauch der Chiffre (5. 99,
216) nd endlich den wenıgen Zeilen (S 216), die der Rolle des Staats-
sekretarıats 1n nachtridentinischer Zeit gewidmet sind. Gerade 1er
hätte aus dem Buch VO  — Kraus eıne Fülle nutzlicher Erkenntnisse
ewerden können.

Auch die Deutung des Konzils VO Irient als des wichtigsten Eın-
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schnitts 1n der Geschichte des päpstlichen Gesandtschaftswesens 11 be-
andelten Leitraum laßt sıch U nach eliner Vorentscheidung 1 Sinne
der eINgaNZS genannten T hese Mörsdorftfs halten. Kür die bischöfliche
Gewalt bedeutet I rient unzweiftfelhaft eiıne Fpoche alt INna prıor1
das Verhältnis ihr für entscheidend tür die RKechtsgeschichte der
päpstlichen Gesandten, liegt natürlich auch für diese 1er ein Wende-
punkt Sind ber die Kepräsentation des Papstes als weltlicher Souve-
ran, die Bekämpfung der Reformation un VOT allem die Beziehungen
ZU neuzeıiıtlichen Staat un selner Kirchenpolitik Gesichtspunkte VO

ebenbürtigem Gewicht, un das triıfft zumindest tür den zuletzt SCHAaNN-
ten Punkt Z erweıst sich die Wahl Irients als Kpoche als eine Fehl-
entscheidung. Im Grunde geht ja auch aus Walfs Buch hervor, daß tür
das päpstliche Gesandtschaftswesen I rient 1Ur e1in Schritt auf em
Wege ıst, der VO der Schaffung des Nuntiaturwesens 1500 selner
weithin endgültigen Neuorganisation durch Gregor 111 führt Beides
ıst für die Nuntiaturen bedeutsamer als das Konzıil. Ein weıterer Fin-
schnitt liegt ın der Zeit des Westfälischen Friedens, als das Papsttum
UusSs der großen Politik ausscheidet.

Zu der Behandlung des nachtridentinischen Gesandtschaftswesens,
dem be1i weıtem umfangreichsten Abschnitt des Buches, sınd ebenfalls
verschiedene Bemerkungen machen: Paul ernannte ZwWar Nuntien

Bischöfen „In partibus intidelium“” (S 129), ber a uSs Biaudet 1aßt sich
nıcht U dieses entnehmen, sondern auch die Tatsache. daß TOTLZ der
Betonung der Residenzplilicht der Bischöfe durch den Papst noch Jänger
iıtalienische Bistümer (teilweise SO  ä STEIS dieselben, wie Dn ] ricarıco,
Capua, Nicastro) ZU finanziellen Ausstattung VO Nuntien dienen
mußten. Der Konflikt des Kölner Nuntius mıt dem Erzbischof Miıtte
des 17. Jahrhunderts wird ausschließlich nach dem sıch verdienst-
vollen Werk VO Mergentheim dargestellt, ohne jeden inweis darauf,
daß solche Auseinandersetzungen schon unter den ersten Nuntien statt-
fanden (Unkel 1mMm ist Jahrbuch 11895]) un: ohne Benutzung der
für das Jahrhundert grundlegenden Arbeiten VOI Franzen. Die
Angaben ZU 10zese Luüttich sind irreführend 151) oder falsch
(S 254) Die 1er besonders starke Stellung des weitgehend exemten
Primar- un: Sekundarklerus schuf besondere Verhältnisse, die eıne
eıgene Studie ber die Rolle der Nuntien ın dieser 1özese rechtfertigen
würden, ber DUr mıt Vorsicht als Beleg für allgzgemeine Aussagen heran-
SCZOSCH werden können.

Die besten gelungenen Partien des Buches sind die etzten: die
ausführliche Behandlung der deutschen Nuntiaturstreitigkeiten des
Jahrhunderts un der systematische Aufriß der Rechtsstruktur des
nachtridentinischen Nuntiaturwesens, wobei gerade letzterer einem Be-
dürfnis der Nuntiaturforschung entgegenkommt. Doch geht die ausführ-
iıche Darstellung der deutschen Verhältnisse 1m Jahrhundert 1
historischen eil auf Kosten der anderen Länder. Nur ıst CS möglich,
daß die These VO  - der zentralen Bedeutun des Problems der bischöf-
lichen Gewalt für die Nuntiaturen auch 1er ihre Bestätigung findet.
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Wie das on Walf selbst ın anderem Zusammenhang 263, Anm 1063)
wiedergegebene Zitat aus Just (Quellen Forschungen J4 119323] zeıgt,
stand ı1n Frankreich, Spanien, Portugal un: anderswo die Frage ‚Kirche
UunN: Staat“ 1m Mittelpunkt, sehr, daß sich daraus „außenpoli-
tische“ Konflikte mıt dem Papsttum machen ließen (man denke Nu
die Anlässe, die ZU dreimaligen Besetzung des päpstlichen Venaissin
durch Frankreich geführt haben 1663, 1688, 1768 Außerdem ist selbst
der deutsche Kpiskopalismus durch die politische Rolle der Fürstbischöfe
mitbedingt und könnte z als staatskirchenrechtliches Problem -
sehen werden: immer ıst der Bischof auch ın selner Rolle als Landesherr
mıt 1mMm Spiel

Der systematische Abschnitt beginnt mıft der Behandlung der nach-
tridentinischen Legaten ausschließlich nach kanonistischen Lehrbüchern
der Zeit, obwohl sıch Walf der Problematik dieses Verfahrens durchaus
bewußt iıst „Jene Lehrhbücher vermitteln ein völlig wirklichkeitsfrem-
des und daher irreführendes Bild VO Stand des päpstlichen Gesandt-
schaftswesens nach em Irıdentinum“ (5. 188) In der Theorie Omı1-
nıeren noch die Legaten, enn das 1n der Praxis maßgebende Institut
der Nuntien kommt Ja 1 Dekretalenrecht nıcht vor! ]Diese Rückkehr
des Walfschen Buches VO  a der historischen Rechtswirkli  keit ZzU reinen
Doktringeschichte wird durch den Mangel Vorarbeiten CTZWUNSCH
eıne Schwierigkeit, auf die WwWITrT noch zurück kommen mussen. Schon
allein die Legationen 1m Dienste der Verwaltung des Kirchenstaates
würden eıne eiıgene Untersuchung rechtfertigen, Walltfs knappe Hin-
weılse diesem Ihema 190—192) verdienen bereits UNSeTEN ank

In der anschließenden systematischen Behandlung der Nuntien ent-
geht Walf nicht 1ıImmer der Gefahr, durch nıcht ausreichende Kontrolle
der auch 1er herangezogenen Doktrin anhand der historischen Wirk-
ichkeit eın unzutreffendes iıld übernehmen: Nach den Lehrbüchern
residieren ın Flandern un Portugal 19808 Internuntien, weil Brüssel un
Lissabon nıcht Sıtz souveraner Mächte sind. In der frühen Zeit ber
kennen die Quellen diese Unterscheidung nicht, vielmehr residiert bıs
1634 ın Brüssel eın untius, 580 —1640 ın Lissabon eın Colleector.
Kbenso geht CS nıcht a die protokollarischen Verhältnisse des Jahr-
hunderts bezüglich der Unterscheidung VO  b Nuntiaturen un Klasse
unbesehen ıunter Berufung auf Biaudet auf das oder Sar späate
Jahrhundert übertragen. Walf selbst muß zugeben, daß Portugal
wichtiger WAarT, als nach seiınem theoretisch deduzierten Rang IN -
19913 werden dürfte. Die häulige Versetzung der Kölner Nuntien nach
Lissabon annn ja nıcht ın jedem Wall eine Degradierung bedeuten Just
Akten Int Historikertags Auch die Angabe, daß unter C le-
INECNS I1LL die Gehälter VO  b scudi OTO auf scudi di moneta umgestellt
un: dadurch vermindert wurden 218, Anm 2) bedarf eıner doppelten
Korrektur: schon unter Gregor 11L wurden für die Gehälter on

200 scudi OTO Nennwert ’5() scudı di moneta ausbezahlt (Archivio dı
Stato Roma). dürfte auch die Behauptung der Autoren VO der
Nichtdelegierbarkeit der Rechtsprechungsgewalt des Nuntius U annn
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übernommen werden, Wenn damıiıt eıne Klärung der Stellung des Udi-
tore der Nuntiatur verbunden wird 230) Eine unzutreffende Ver-
allgemeinerung (ohne Beleg) ıst auch die Feststellung, daßR die Final-
relation VO  b Anfang den Pflichten der Nuntien gehörte. Es hat
näamlıch eher den AÄnschein, als sel mıt Va  - der KEssen (nach Walf 245)
eine spatere obligatorische Finführung anzunehmen. Noch 1mMm Jahr-
hundert fehlt S1Ee oft völlig oder tindet sıch höchstens als Entwurf für
die nstruktion des Nachfolgers, die ber vielfach mündlicher Frgänzung
bedarf. Sogar die Angaben der Nuntien selbst dürfen nıcht einfach
ungeprült übernommen werden: die „Untätigkeit der Kölner Krz-
bischöfe“ 2955 nach Pacca) braucht gerade ın öln nıcht den Verdacht
seelsorgerischer Saäumigkeit hervorzurufen: vielfach wurden die Bischöfe
auch VO  —_ den Territorialgewalten der Ausübung ihrer Rechte gehin-
dert Auch der VO Walf unkritisch aus der Literatur der Zeit ber-
NOoOMMmMENE un: dort nicht einmal zuverlässig belegte angebliche Fid des
TIranzösischen Nuntius VOorT dem König ıst ıIn Primärquellen nıcht nach-
gewlesen (S 271)

Walf hat siıch schon ın der Kinleitung die Einwände der
Historiker abzusichern versucht. Es ıst Ja bekannt, daß der Historiker,
weil selbst faszınıert VO der historischen Individualität, der Arbeit der
Systematiker ( Wirtschaftswissenschaftler, 1 heologen, Soziologen, Juri-
sten USW.) historischen Stoff STETS skeptisch gegenübersteht. AÄAus-
gehend VO  > seınen eıgenen wıissenschaftstheoretischen Voraussetzungen,
meınt den Angriff des Vergewaltigers der historischen Individualität
schon abgeschlagen haben, WeNnNn ihm eiıne ausreichende Zahl histo-
rischer Unrichtigkeiten nachgewiesen hat Vorausgesetzt, daß die Zahl
dieser Fehler ın einem ın der Wissenschaft allgemein üblichen Rahmen
bleibt, trifft ber eın solcher Schlag neben das Ziel Ein systematisches
Gebäude bricht nıcht In jedem all ZU  MMCN, wWenn etliches Bau-
materıal sıch als brüchig erweıst. Der entscheidende Einwand
Walf ıst Iso nıcht er, daß ıhm be1i selıner Arbeit Fehler unterlaufen
sind. Das ıst bei eiıner Untersuchung mıt solch umfangreichem Gegen-
stand (zu umftangreich für den Geschmack des Historikers, Wnnn CS sich

eine Dissertation handelt) ohl schwer vermeiden. AÄAuch die
mehrfach festgestellte Voreingenommenheit zugunsten der bewei-
senden These mMa ın auf S  n werden. ber Walf hat einen
InN. auch VO Standpunkt des Systematikers aUuUSs schwerwiegenden
Fehler begangen: hat eıne Synthese YEWAaLT, bevor ihm azu aUS-

reichend historisches Rohmaterial ZU Verfügung stand Für eıne Zu-
sammenfassung ıst die historische Finzelforschung auf dem Gebiet des
päpstlichen Gesandtschaftswesens och nıcht weıt gediehen. WAarTr
wüuürde ein Abriß des Forschungsstandes dankbar begrüßt werden, ber
dieser mußte siıch einerseıts des eıgenen Urteils weıt mehr enthalten als
Walfs Buch, andererseits ber ware VO ihm orößere Vollständigkeit
bei der Aufarbeitung des immerhin schon vorhandenen Materials
verlangen. Neben den weıter oben genannten Werken sind insbeson-
erTe die bibliographischen Arbeiten Z Nuntiaturforschung VO  S Fink,
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Halkin un Va Meerbeeck und infolgedessen eine größere Anzahl VOoO  b
ditionen VO  - Nuntiaturkorrespondenz unberücksichtigt geblieben, Zie

die alteren französischen Ausgaben, Ausgaben au  N dem Bereich der
italienischen, polnischen, schweizerischen un: spanischen Nuntiaturen.

FKür die rechtsgeschichtliche Forschung ertragreicher ware ber
eım derzeitigen Stand der Dinge eıne ıntensıve archivalische Unter-
suchung eINESs begrenzten Gebiets SCWESCH. Der aus UNsSeTEN bisherigen
Überlegungen ausgeklammerte Bereich des akultätenwesens drängt
sıch hierfür geradezu auftf Walf stellt selbst fest, daß „die . Befugnisse
der Legaten bzw. der Nuntien ın der nachtridentinischen Zeit 1mMm allge-
meınen VO den ihnen jeweils zugeteilten Fakultäten un nıcht sehr
VO einem 1 allgemeinverbindlichen echt festgelegten System be-
stiımmt werden“ 189) Und „Delbst ber die Vollmachten von Nuntien
derselben F,poche, die zudem noch unter gleichartigen Umständen wirk-
ten, annn 10808 ın seltenen Fällen eıne allgemeingültige Aussage gemacht
werden“ 205) Nichtsdestoweniger ber beruhen se1ne allgemein-
gehaltenen Ausführungen ber die Nuntiaturfakultäten auf den wenl-
SCH, die bekannt sınd, SOW1Ee vorzüglich auf dem Buch VO  _ Mergentheim,
das die Nuntiaturfakultäten u unter anderen behandelt er richtige
Weg eıner präzısen Analyse der akultäten un damit des wesent-
lichen Klements der rechtlichen Struktur des päpstlichen (GGesandtschafts-
W CSCHS ware dagegen { der folgende SCWESCH: Sammeln und Ver-
gyJeichen der seıt Clemens ILL VO Brevensekretariat ausgefertigten
Fakultäten (die Walf nıcht bekannte kanonistische Dissertation VO  >

Kallen führt 1€eSs für die Kölner Nuntiatur bis 1606 ın mustergültiger
Weise durch!); Weststellen der Anwendung der akultäten un ihrer
Veränderung während der Amtszeit e1INeESs untius, ebenfalls anhand
der Brevenregister und der Nuntiaturberichte die Kölner Nuntien des
frühen 1% Jahrhunderts erbitten un erhalten häufig Erweiterungen
ıhrer Befugnisse:; S1e sıind auch mıt der Anwendung iıhrer akultäten
manchmal recht vorsichtig: Albergati |  0—2 a erbittet TOTLZ ausSs-

reichender Visitationsvollmacht 1m Einzelfall doch eiıne Spezialfakultät);
Aufsuchen der Gründe tür die vorgefundenen Veränderungen ın der

Sekundärliteratur. uch die rechtsgeschichtliche Nuntiaturforschung
tlindet zweckmäßigerweise noch 1mMm Archiv STa

Wolfgang Reinhard


